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Die wachsende Bedeutung einer intensiven 
Pressearbeit

� Starke Konkurrenz durch unterschiedlichste Angebote

� Nur wer Ihre Möglichkeiten kennt, kann sie auch nutzen

� Konkurrierende Interessen bei rückläufigen Ressourcen

� Politiker kennen Kultureinrichtungen oft nur aus zweiter Hand

� Gute Arbeit heißt nicht automatisch gutes Image



Grundsätzliches

Klären Sie zunächst Ihre individuellen Möglichkeiten und Erfordernisse. 
Was für die eine Bibliothek sinnvoll, machbar und hilfreich ist, mag für 
eine andere nicht praktikabel oder richtig sein.

Pressearbeit muss nach innen wie nach außen wirken. 
Wer sind die Adressaten?

• Öffentlichkeit
• Politik
• eigene Mitarbeiter

Keine falsche Zurückhaltung! Klappern gehört zum Geschäft. Wenn 
Sie nicht klappern, tun es andere. 



Wie sehen die Rahmenbedingungen aus? (I)

� Welche Themen finden den Weg ins Blatt?

� Form und Umfang der Beiträge

� Fristen

� Wer sind Ihre Ansprechpartner in den Redaktionen?

� Suchen Sie das Gespräch mit den Redaktionen, um 
Rahmenbedingungen abzusprechen.Rahmenbedingungen abzusprechen.

� Sprechen Sie Dinge lieber einmal zu viel als einmal zu wenig ab.

� Formulieren Sie Ideen. So erleichtern Sie den Redaktionen die 
Arbeit.

� Viele Themen wirken nur auf den ersten Blick uninteressant. Was für 
Sie alltäglich ist, kann für viele Leser (und Redakteure) 
hochspannend sein – etwa der Wandel in Ihrer Branche.



Wie sehen die Rahmenbedingungen aus? (II)

� Machen Sie Ihr Fachwissen für andere nutzbar.

� Dosieren Sie Ihre Pressearbeit – nicht zu wenig und nicht zu viel.

� Zeigen Sie, dass Sie sich mit der jeweiligen Zeitung beschäftigt 
haben.

� Lassen Sie sich nicht entmutigen, auch wenn mal eine 
Pressemitteilung nicht erscheint.Pressemitteilung nicht erscheint.



Einblicke in den redaktionellen Alltag

� Wachsender Zeitdruck

� Geringere personelle Ressourcen

� Die Folge: Gute und verlässliche Pressearbeit von Institutionen wird 
zunehmend geschätzt.

� Oft entscheidet die Qualität einer Pressemitteilung über deren 
„Schicksal“.„Schicksal“.

� Was möglich ist, ist nicht zuletzt Vertrauenssache.



Beispiele für mögliche ArtikelBeispiele für mögliche Artikel
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Tipps zur Arbeit         Tipps zur Arbeit         
am Zeitungsbeitrag



Was gehört in einen Artikel?

Klassische Helfer jedes Journalisten bei der Recherche und 
Formulierung eines Beitrages sind die so genannten „W-Fragen“,  
die es zu beantworten gilt:

•Wer?
•Was?
•Wo?•Wo?
•Wann?
•Wie?
•Warum?
•Woher, welche Quelle?



Überschrift?

Ein guter Titel kann über das „Schicksal“ eines Artikels entscheiden. 
Wer eine pfiffige Überschrift zu seinem Artikel anbietet, macht dem 
Leser Appetit auf die Lektüre – und Sie haben die Chance, die 
Überschrift im Blatt zu lesen, die Ihnen angemessen scheint.



Einstieg

Der richtige Einstieg ist für die meisten Leser entscheidend. Macht der 
erste Absatz einigermaßen Laune und verspricht einen interessanten 
und lesbaren Beitrag, bleibt man dran. Andernfalls klinkt man sich nach 
den ersten Zeilen wieder aus, wenn man kein ganz spezielles Interesse 
am Thema hat. Der Leser will nach den ersten Zeilen kurz und knapp 
wissen:  Worum geht‘s im Text?



Aufbau

Wer noch nicht die ganz große journalistische Routine hat, ist gut 
beraten, sich zunächst einen groben „Bauplan“ für die Anordnung von 
Fakten und Argumenten zu skizzieren. Da man nicht davon ausgehen 
darf, dass jeder Leser jeden Text bis zum Ende liest, baut man Texte 
nicht mehr chronologisch auf. Zeitungswissenschaftler sprechen von 
einer „umgekehrten Pyramide“: Zunächst die Neuigkeit, das Besondere 
(gefolgt von den Antworten auf die „W-Fragen“). Erst danach folgen (gefolgt von den Antworten auf die „W-Fragen“). Erst danach folgen 
Details und Einzelheiten in der Reihenfolge ihrer Bedeutung. 



Schlusssatz?

Anders als im Schulaufsatz, der Wert legt auf einen griffigen Schlusssatz, 
verzichten viele Artikel auf ein besonderes Finale. Doch auch wenn 
man sich nach dem Lead-Stil richtet, sollte man sich bemühen, einen 
Spannungsbogen zu halten und den Artikel zu einem guten Ende zu 
bringen. Deshalb kann es vor allem bei bunteren Beiträgen durchaus 
sinnvoll sein, zur Abrundung des Spannungsbogens eine Pointe oder 
einen resümierenden Satz zu formulieren. Leser, die bis zum Ende einen resümierenden Satz zu formulieren. Leser, die bis zum Ende 
durchgehalten haben, haben sich ein kleines Bonbon verdient. 



Die häufigsten Fehler beim Formulieren (I)

� Satzlänge: Bandwurmsätze meiden. Kurze, klare Sätze, in der Regel 
nicht mehr als 18 Worte. Nicht zu viele Nebensätze, sie machen den 
Stil unklar. Aber auch nicht nur Hauptsätze, das wirkt eintönig. 
Hauptsachen gehören in Hauptsätze und Nebensachen in 
Nebensätze.

� Tempus: Die Zeitform sollte man durchgängig halten.

� Substantivismus: Nicht zu viele Substantive verwenden. Verben 
machen Artikel lebendiger, da tut jemand was, da geschieht etwas. 
Die „Hauptwörterei“ ist eine Krankheit. Das Verb ist das Rückgrat 
des Satzes. Zwingt man die Handlung in ein Hauptwort, so bricht 
man dem Satz das Rückgrat.

� Theorielastig: Anschaulich und damit lesenswert wird ein Artikel 
durch Zitate und konkrete Beispiele.



Die häufigsten Fehler beim Formulieren (II)

� Streckverben: Häufig werden Verben gestreckt, indem man sie in 
ein Substantiv verwandelt und ein farbloses Zeitwort anfügt: „Ich 
gebe meinem Bedauern Ausdruck, dass der Beschluss gefasst 
wurde“. Besser: „Ich bedauere, dass sie dies beschlossen haben.“

� Wortketten sind unschön: „Die Genehmigung zur Errichtung 
eines neuen Gebäudes der Kinderbücherei.“

� Unechte Substantive auf „-ung“ sind mit Vorsicht zu genießen: 
Gewährung, Verdeutlichung. Anstatt „es kam zu einer Einigung“ 
formuliert man besser: „Sie einigten sich.“

� Passivkonstruktionen sollten umgewandelt werden in Aktivsätze: 
Statt nur zu schreiben: „Es wird gefordert, in der Stadtbücherei eine 
Stelle zu streichen“, sollte man besser fragen: Wer plant das? Dann 
lautet die Formulierung: „Der Oppositionsführer im Stadtrat fordert, 
in der Stadtbücherei eine Stelle zu streichen.“



Die häufigsten Fehler beim Formulieren (III)

� Das Suffix „-mäßig“ wird sehr viel missbraucht. Angebracht ist es 
in Verbindungen mit Worten, die tatsächlich Maßstäbe setzen: 
rechtmäßig, regelmäßig, anteilmäßig, gleichmäßig, übermäßig oder 
unmäßig. Neubildungen wie schulmäßig, erziehungsmäßig und 
schwerpunktmäßig sollte man vermeiden.

� Immer häufiger werden Adverbien als Adjektive eingesetzt: 
Anstatt zu formulieren: „Sie fordern einen schrittweisen Ausstieg aus Anstatt zu formulieren: „Sie fordern einen schrittweisen Ausstieg aus 
der Nuklearenergie“ sollte es besser heißen: „Sie fordern, 
schrittweise aus der Nuklearenergie auszusteigen.“

� Falsche Steigerungen: „In keinster Weise“, „die einzigste Lösung“, 
„das strengste Stillschweigen“, „das optimalste Angebot“.



Die häufigsten Fehler beim Formulieren (IV)

� Bei der Verwendung von Synonymen ist Vorsicht angezeigt: Wenn 
Zigaretten ständig zu Glimmstängeln, Feuerwehrleute zu Blauröcken 
oder Polizisten zu Ordnungshütern werden, wirkt das auf die Dauer 
lächerlich.

� Wortschatz: Kleine Hilfsmittel wie Handbücher der 
sinnverwandten Wörter sind erlaubt. Sie helfen, das dritte „sagen“ 
hintereinander zu vermeiden und ein aussagekräftigeres Verb zu hintereinander zu vermeiden und ein aussagekräftigeres Verb zu 
finden.

� Fremdwörter wenn möglich durch deutsche Ausdrücke ersetzen.

� Abkürzungen: Nur sehr gebräuchliche Namen wie SPD oder 
CDU müssen nicht ständig erklärt werden. Ansonsten gilt jedoch: 
Zurückhaltung bei Abkürzungen. Wird eine Abkürzung zum ersten 
Mal im Artikel genannt, schreibt man das vollständige Wort aus und 
stellt die Abkürzung dann in Klammern dahinter. 



Die häufigsten Fehler beim Formulieren (V)

� Männlein und Weiblein: Klären Sie, wie es die Empfänger Ihrer 
Mitteilungen mit Gendersternchen halten. 

� Metaphern und Bilder. Wenn man sie benutzt, müssen sie 
stimmen und sachlich auch richtig sein. Sonst entstehen leicht 
Stilblüten.

� Namen sind Nachrichten. Deshalb zumindest bei der ersten Namen sind Nachrichten. Deshalb zumindest bei der ersten 
Erwähnung immer Vor- und Zunamen (nicht nur das Initial des 
Vornamens) sowie Funktion nennen. Bitte immer auf die korrekte 
Schreibweise von Eigennamen achten. Nichts ist peinlicher als ein 
falscher Name in einem Zeitungsartikel.



Die häufigsten Fehler beim Formulieren (VI)

� Zahlen von eins bis zwölf werden ausgeschrieben. Zahlen mit mehr 
als vier Stellen werden um der besseren Lesbarkeit willen durch 
Zwischenräume gegliedert, die im Manuskript zur Orientierung für 
die Redaktion durch Punkte ersetzt werden können: zum Beispiel 
heißt es dann 100.000.

� Datum: Wenn (etwa bei einer Veranstaltungsankündigung) ein 
Datum genannt werden muss, heißt es „am Mittwoch, 3. September“ Datum genannt werden muss, heißt es „am Mittwoch, 3. September“ 
und nicht „am Mittwoch, den 3. September“. 

� Meinungsäußerungen sind in einem nachrichtlichen Bericht fehl 
am Platze. Verboten sind allgemeine Behauptungen und 
Pauschalurteile, persönliche Beleidigungen und nicht belegbare 
Anschuldigungen, Häme, Hohn und Spott.



Was ist ein guter Artikel?

Darüber gehen - gerade unter den Profis - die Meinungen häufig 
auseinander. Vieles ist Geschmackssache und über Geschmack lässt 
sich bekanntlich nur schwer streiten. Es gibt jedoch einige Kriterien, 
die jeder Artikel - Geschmack hin und Stil her - erfüllen sollte:

• Bedeutung des Themas: Sei relevant. Sei informativ.
• Neuigkeitswert: Sei aktuell.• Neuigkeitswert: Sei aktuell.
• Beantwortung der W-Fragen: Schreibe inhaltlich vollständig.
• Sachliche Richtigkeit: Behaupte nur, was beweisbar ist.
•Verständlichkeit und korrekter Aufbau: Sei klar. Sei verständlich.
• Besondere Leseanreize: Sei unterhaltsam.

… das sind die Grundpfeiler jeglicher Verständigung.



Checkliste:Checkliste:
Ist der Artikel fertig?



� Ist der Artikel sauber und verständlich formuliert und genügt er den 
journalistischen Anforderungen?

� Wurden die sieben „W-Fragen“ (Wer? Was? Wo? Wann? Wie? 
Warum? Welche Quelle?) korrekt beantwortet?

Ehe der Beitrag an die Redaktion geschickt wird, sollten einige 
wesentliche Dinge nachgeprüft werden:

Checkliste: Ist der Artikel fertig? (I)

Warum? Welche Quelle?) korrekt beantwortet?

� Ist eine klare Gliederung zu erkennen und steht das Wichtigste oder 
Interessanteste am Anfang?

� Sind alle erwähnten Gesprächspartner mit Vornamen, 
Nachnamen und ihrer jeweiligen Funktion genannt?

� Sind alle verwendeten Fachausdrücke und Fremdwörter wirklich 
nötig und wurden sie ausreichend erklärt?

� Wurden Zitate vom Gesprächspartner autorisiert?



� Ist Bildmaterial beigefügt, wurden die einzelnen Fotomotive kurz 
erläutert (Situationsbeschreibung, Namen der Abgebildeten und ihre 
Position auf dem Foto)? Außerdem muss vermerkt sein, wer das 
Foto aufgenommen hat und dass der Fotograf mit der kostenlosen 
Veröffentlichung einverstanden ist.

� Sind Name und Telefonnummer des Autors/der Autorin notiert? Wer 
ist der (möglichst gut erreichbare) Ansprechpartner für Rückfragen 

Checkliste: Ist der Artikel fertig? (II)

ist der (möglichst gut erreichbare) Ansprechpartner für Rückfragen 
der Redaktion?



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 
Nun freue ich mich auf Ihre Fragen.Nun freue ich mich auf Ihre Fragen.


